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Berliniſches Unterhaltungsblatt fuͤr gebildete, unbefangene Leſer. 


— Philipp Ernſt Raufseyſen 


war der Sohn eines reichen Kaufmanns, und 


wurde 1743 in Danzig geboren. Schon in feis 
ner fruͤhen Jugend bemerkte man an ihm große 
Neigung für die Wiſſenſchaften, und widmete ihn 
denſelben. Er findirte in Jena, wurde daſelbſt 


Magiſter und ging nach Greifswalde, wo er 


öffentliche Vorleſungen mit großem Beifalle hielt. 
Mannichfaltige Kenntniſſe ſchmuͤckten feinen Geiſt, 
eln redliches Herz erwarb ihm die Zuneigung vie⸗ 
ler edeln Menſchen, nur ein einziges Laſter riß 
ihn mit der ſtaͤrkſten Schnelle an den Abgrund 
des Verderbens. Dieſes Laſter war der Trunk, 
auf den Verſchwendung folgte, wodurch er ſich 
genöthigt ſah, Greifswalde, großer Schulden 
wegen, heimlich zu verlaſſen, und in die Dienſte 

rtedrichs des Großen zu treten. Als Frei⸗ 
dragoner focht er unter dem General von Kleiſt 
brav und tapfer, und feine Kenntniſſe erwarben 
ihm die Zuneigung dleſes edeln Mannes, der ihm 
feinen Briefwechſel übertrug. Kleiſt ſtarb, das 
Regiment erhielt ſeine Auflöfung und Raufsey⸗ 
ſen ward Musketier, fuͤhlte aber jpäter Reue 


über dieſen gewagten Schritt. Auch hier erhielt 


er unter ſeinen Vorgeſetzten einige Goͤnner, unter 
denen vorzüglich der Hauptmann von Thadden 


hervorleuchtetr. Dem. Trunke entſagte er nicht, 
ſein Koͤrper verlor immer mehr Staͤrke, und ei⸗ 
nige Ohnmachten zeigten ſich als Vorboten des 
nahen Todes, der dann auch im Jahre 1775 im 
Lazareth zu. Ruppin erfolgte. Die Religion, 
diefe himmliſche Tröfterinn, gewährte ihm Troſt 
in ſeiner Sterbeſtunde. 5 

Sein Verdienſt als Dichter ſtrahlt zwar 
nicht glaͤnzend hervor; aber in vielen feiner Ge 
dichte regen ſich Empfindungen, die ſchmeichelnd 
zum Herzen ſprechen. Hohe Gedanken, treffliche 
moraliſche Wahrheiten, Bemerkungen eines vorur⸗ 
theilsfreien Herzens umkleidete er mit der Sprache 
der Dichtkunſt, und erhelterte ſeinen Geiſt durch 
dle Spiele der Muſe, welche ihn in Weiheſtunden 
beſuchte. Seine Sprache iſt incorrekt, der Reim 
oft zu ſehr auf Koſten des guten Geſchmacks ver⸗ 
nachläſſigt. Unter ſeinen Sinngedichten zeichnen 
ſich aber manche durch ſtechenden Witz und Neuheit 
des Gedankens aus. Ein Paar derſelben (nicht 
gerade feine vorzuͤglichſten) mögen hier einen Platz 
finden: 


Die getreue Frau. 


Gott weiß! ich llebe meinen Mann, 
Und ſchwör', fo viel ich ſchwören kann: 


Ich liebe Ihn allein, 
Nur er allein kann mich vergnügen. 
Ihr lacht! doch wißt: er liegt jetzt in den fegten Zugen, 
Und wird wol morgen ſchon ein Naub des Todes ſeyn. 
\ 


Der zärtlihe Ehemann. 


Man fpricht fo viel vom lieben füngften Tage; 
Obſchon man fo viel davon ſpricht, 
Erwartete ich ihn doch ohne Furcht und Klage, 
Säh' ich am lieben, Jüngften Tage 
Nur meines Lebens größte Plage — 5 
Mein Weib — mein böſes Weib nur nicht! 
Die Krlegslieder athmen religloͤſen und 
heldenmuͤthigen Sinn, h 
Fülle denen eines Gle im weit nachſtehen. 
In den Romanzen verſinkt er zu ſehr in Nach⸗ 
ahmung auderer Vorbllder, die er nicht erreicht. 
Seine moraliſchen, ſo wie ſeine geiſtlichen 
Gedichte enthalten Stellen, die reich an einzelnen 
Schoͤnheiten find. Unter den andern lyriſchen Ges 
dichten befindet ſich manches, welches einer jeden 
Anthologie Ehre machen wuͤrde. Mit einem 
der kuͤrzern will ich dieſen Aufſatz beſchließen⸗ 


Die a u fig e He u de Sonne 


Ele iſt's! — mit himmliſchem Entzücken 
audit ihr die felernde Natur. 

Sie it's! Anbetung in den Blicken, 
empfängt fie die erwachte Flur. 


Sie it's! des Morgens blaue Thore 
eröffnet ihre goldne Hand, 

Bor ige verhäuer ſich Aurore 

In ihr erblaſſendes Gewand. 


Ihr wallt von den bethauten Feldern 
Ein ſüßer Opferduft emper. 

Ayr Lob beſingt in dunkeln Wäldern 
Der Vögel tauſendſimmig Chor. 


Sey mir gegrüßt, o Morgenſonne, 

Des Schöpfers ſchönſtes Meiſterſiückf 
Dir öffnet ſich mein Herz zur Wonne, 

Dir Hamme der ſeelenvole Blick⸗ 


ler trinke lch mit geligen Zügen 

Aus deinen Strahlen Himmelsluſf. 
Bewund'rung, Andacht und Vergnügen 
Erfült die angeſthwollne Bruſt. 


D du, des debens relnſte Quelle! 
Dir, Sonne! laß mich ähnlich ſeyn; 
Wie du, ſey meine Seele helle, 

Wie du, ſey stets meln Herze rein 


ob ſie gleich an Kraft und 
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In allgemeiner Menfchentiebe 
Verſchön' re ſich mein Geiſt, wie du! 
und iſt manchmal mein Himmel trübe; 
So lächle du mir wieder in! 


Koͤnigsderg in Preußen. PR 
A. Krauſe. 


Der Eintritt in die Weiberwelt. 
(Fortſetzung.) 


Ich hatte die Graͤfinn nie ſo ſchoͤn geſehen. 
Die hohe uͤppige Geſtalt in dem rothſeidenen Klei⸗ 
de, das um die runde Huͤfte auch nicht eine Falte 
ſchlug, und aus dem die Fuͤlle des blendenden 
Buſens und das weiße Schulternpaar wie belebter 
Alabaſter ſtieg; der ſchoͤne volle Nacken, auf dem 


der herrliche Kopf, umſchattet von naͤchtlichen Lok⸗ 


ken, in denen Steine flammten, prangte; der runs 
de Arm mit dem luͤſternen Gruͤbchen in ſeinem 
Gelenke; die kriſche Bluͤthe des reizenden Geſichts; 
das ſchwarze Auge, aus dem die Glut in der Ge⸗ 
ſtalt der Freude blickte, die Leichtigkeit und Leben⸗ 


digkeit der Jugend, die ſich alles erlaubt und fir 


aus nichts ein Bedenken macht — — welchen Eit 
druck machte dieſe Erſcheinung auf mich in . 
fen Adern das Blut wie Schwärmer umherflo. 


und deſſen Herz eln Feuerrad war! Ste wäre fre. 


lich zu jeder andern Zeit gelegener gekommen, als 
in jenem Augenblick, in welchem ich auf der letz 
ten Sproſſe der Himmelsleiter ſtand, und ich 
zuͤrnte ihr Anfangs nicht wenig; aber je länger 
ich ſie anſah, je mehr zerrann die Wolke meines 


Zorns vor den Sonnenſtrahlen ihres Geſichts, 
und ich trank aus ihren brennenden Augenſternen 


das Entzuͤcken, welches mir in den Armen der 
Barxoneſſe werden ſollte. e . 
Man arrangirte einige Parthieen. Die Graͤ⸗ 
finn ſchien das Elnverſtändniß zwiſchen mir und 
der Baroneſſe bemerkt zu haben, und firivte mich 
mit Aufmerkſamkeit. Sie ſchlug ein Spiel aus, 
und ſetzte ſich nun ſo, daß auch nicht ein einziger 
meiner Blicke vor der Douane ihrer Augen unbe⸗ 
merkt vorbet konnte. Da ſie immer mehr in ihrer 


Vermuthung beſtaͤrkt wurde, ſo ruͤckte ſie mit ei⸗ 


nem ganzen Frelcorps Koketterie auf mich los, 
und attakirte mit dieſen Freiwilligen fo lebhaft, 
daß es die Baroneſſe gar bald bemerkte, und faſt 
nicht im Stande war, ihre Unruhe zu verbergen. 
Sie nahm einen bittern Ton an, und nun war 
die Gräfinn ihrer Sache gewiß — ſie trieb es nun 
weit ärger, als vorher. 


Der Bedlente meldete endlich, es wäre fer 
virt. Die Gräfinn nahm meinen Arm, und fo 
ging ich führend und geführt in den Eßſaal. Die 
Baroneſſe warf mir einen wüthenden Blick zu. 
Ich bemerkte melne Etourderie; aber es war zu 
fpät, fie wieder gut zu machen. Auch fuͤhlte ſich 
meine Eigenliebe durch das Benehmen der Gräfinn 
auf's hoͤchſte geſchmeichelt, und je mehr fie zu vers 
geſſen ſchien, was fie ſich ſchuldig war, deſto gluͤck⸗ 
licher war ich. 

Ich hatte bis jetzt die Aunaͤherungen mit vie 
ler Behutſamkeit aufgenommen; aber jetzt war ich 
fo entzuͤckt, daß ich mich ohne alle Mücjicht hin⸗ 
gab. Vergebens flogen zwanzig Granaten der Ei⸗ 
ferſucht aus den Augen der Varoneſſe auf mich 


los, vergebens machte fie ein Kreuzfeuer von Vor⸗ 


wuͤrfen — ich ſah und hoͤrte nur die Leidenſchaft, 
die für meine ſchoͤne Nachbarlnn in mir aufgelebt 
war, die ihrer Selts nichts unterlleß, was mich 
vor dem ſchweren Geſchuͤtz ſichern, und mich fuͤr 
meine Angſt entſchaͤdigen konnte. 

Die Freude uͤber ihren Triumph vermehrte 


ihre natürliche Froͤhlichkeit, und lieh Allem, was. 


fie ſagte, neue Reize. Auch verſchwendete fie eine 
ſolche Menge kleiner Gunſtbezeigungen, welche 
mich verechtigten, größere zu hoffen, daß ich nicht 
länger Herr meiner ſelbſt bleiben, und das, was 


in mir vorging, dem aufmerkſamen Auge der Ei⸗ 


— 


ferſucht verbergen konnte. Die Baroneſſe machte 
immer ſtechendere Anmerkungen — ich wurde ver⸗ 
legen, und wußte fuͤr den Augenblick nichts darauf 
zu erwidern. Die Graͤſlun ſah meine Verlegen⸗ 
heit und übernahm meine Vertheidigung. Das 
Geſpräch wurde zwiſchen beiden ſchoͤnen Kriegs: 
göttinnen heftiger. Ein ſehr bittrer Einfall der 


Graͤfinn nahm Ihrer Nebenbuhlerinn die Kaltbluͤ⸗ 


tigkeit, mit welcher ſie ſich Anfangs bewaffnet 
hatte — ein ſchallendes Gelaͤchter, das auf ihn 


folgte, brachte fie vollends außer Faſſung. Ihre 


agen fingen an zu gluͤhen, fie wurde roth, dann 
blaß, und klagte, als man vom Tiſch aufſtaud, 
Über Uedelkelt. 

Ich bemerkte ihren Zuſtand und ging auf fie 
N e, meiner Theilnahme zu Iverfihern. 
„Gehn Sie, „ste fie mir, „gehn Sie zur Graͤ⸗ 
finn Harbard! die allein hat ein Recht auf Ihre 
Aufmerkſamkeit. Sie haben Ihrer w urdig gewählt! 
„Gehn Sie!“ ſagte ſie noch einmal, ohne mir 
Reit zu einer Autwort zu laſſen, und kommen Sie 
nie wieder! Sie verdienen nicht einmal bedauert 
zu werden!“ 


Die Gräfin hatte uns belauſcht, und mochte 


wol fürchten, daß die Vorwürfe der Baroneffe et 
nen tiefen Eindruck auf mich machen moͤchten. Sie 
nahm, wie im Vorbeigehen, meinen Arm, und zog 
mich in das Spielzimmer. Man endete die ange⸗ 
fangenen Parthieen. Die unſre war ſchon vor Ti⸗ 
ſche zu Ende — die Baroneſſe arrangirte eine 
neue, von welcher ich ausgeſchloſſen wurde. 

Die Bewegung, in welcher ich fie eben geſe⸗ 
hen, hatte mich aus meinem Taumel aufgeſcheucht 
— ich fing an, mein großes Unrecht einzuſehen, 
und ſann-auf Mittel, es wieder gut zu machen, 
und ſie mir zu verſoͤhnen; da brach die verdammte 
ſchoͤne Graͤfinn auf — weg waren wieder alle gu⸗ 
ten Vorſaͤtze! 

Ich begleitete ſie an den Wagen, ſte druͤckte 
mir fanft die Hand, und bot mir an, mich nach 
Hauſe fahren zu laſſen. Ich nahm es an, ohne 
daran zu denken, daß ich dadurch das Uebel noch 
aͤrger machte, und es mit der Baroneſſe auf im⸗ 
mer verderben mußte. 

Unterweges ſcherzte die Graͤſinn über den 
ganzen Vorfall. Ste tadelte die Baroneſfe ſehr, 
daß fie ſich fo blosgeſtellt und ſich hätte merken 
laſſen, daß ich ihr gefiele, auch ſprach fie viel über 
Schicklichkeit und die Ruͤckſichten, die man ſich in 
aͤhnlichen Fällen ſchuldig wäre. 

Ich bat um die Erlaubniß, meine Aufwar⸗ 
tung machen zu duͤrfen. Sie gab ſie mir unter 
der Bedingung, daß ich mit der Baroneſſe voͤlllg 
bräche. Ich verſprach es. Wir kamen an die 
Thuͤr, ich nahm Abſchled und ſprach viel von mei⸗ 
ner Ungeduld, ſie wieder zu ſehen. 

Da war ich denn nun wleder zu Hauſe und 
ſann uͤber die Begebenhelten des heutigen ereig⸗ 
nißſchweren Tages nach, ſtolß und trunken, wie 

ein Seldherr, nach der erſten gewonnenen Schlacht 
in feinem Zelte über feinen Steg. „Bravo!“ rief 
ich mir ſelbſt zu. „Ich mache dir Ehre, Couſin!“ 
fuhr ich fort, ging mit großen Schritten das Zim⸗ 
mer entlang, und wurde vor dem Spiegel um 
etliche Zoll größer. „Nur, Geduld! Noch geſtern 
zitterte ich vor einer Belagerung, und heute ſchon 
kapitultrt die eine Feſtung, und bel der andern 
find. die Laufgräben ſchon welt vorgeruͤckt. Ich 
lege in die erſte eine leichte, Beſatzung und ſtuͤrme 
die zwelte, die der Schluͤſſel zum Lande der Won⸗ 
ne if? — So ſprachen Amor und Bachus laͤr⸗ 
mend aus mir und uͤbertaͤubten die Stimme des 
Gewiſſens, die ſich mitunter erhob, wie manch⸗ 
mal ein Neinherr unter den Jaherrn des Nath⸗ 
haufes, und mir uͤber mein Benehmen gegen bie 
Baroneſſe Vorwürfe machen wollte. Ich dachte 


„ — 328 — 


nur an die hohe, ſchoͤne Graͤfinn mit den bren⸗ 
nenden Augen, und legte mich nieder, wie der 
Sieger auf dem Schlachtfelde. 

Am andern Morgen flog ich zur Angebeteten. 
Sie ſaß am Fortepiano, als ich eintrat. Zwei 
junge Herren mit den fadeſten Geſichtern von der 
Welt, und mit Brillen auf der Naſe, ſtanden 
hinter ihrem Stuhl. „O, rief ſie mir entgegen, 
es thut mir recht leid, lieber Baron, daß ich Sie 
nicht zum Eſſen einladen kann. Ich eſſe heute 
Mittag nicht zu Hauſe und bin auch ſchon zum 
Souper verſagt; aber ich fahre Ins Theater und 
rechne ſicher darauf, Ste da zu ſehen. Ich biete 
Ihnen einen Platz in meiner Loge an.“ i 

Ich nahm ihr Anerbieten mit Dank an. Die 
jungen Herren ſahen ſich einander an und maaßen 
mich dann mit den Augen. Es begann ein Ges 
fpräch der beiden Juͤnglinge, das noch fader war, 

als hre Geſichter, und worüber ich mich im Stillen 

tuͤchtig aͤrgerte. Doch bald fuhr der Wagen der 
Graͤfinn vor — ſie ſtand auf, die Juͤnglinge ſpran⸗ 
gen nach ihren Huͤthen, aber die Graͤfinn hatte 
ſchon meinen Arm genommen und jene hatten das 
Nachſehen. Ber 

„Sie kommen aber doch gewiß in's Theater? 
Ich verlange es ausdruͤcklich. Frau von Mangold 
fährt zwar mit mir, ſetzte ſie leiſer hinzu, ſie wird 
uns aber nicht im geringſten geniren, und wir 
werden ganz frei mit einander plaudern koͤnnen.“ 

Ich verſicherte heilig, daß ich kommen würde, 
und verbuͤrgte es mit meinen Augen. Sie druͤckte 
mir die Hand und ſtieg in den Wagen. 

Ich thar gegen Abend das Nämliche, flog 
ins Theater und eilte in die Loge der Gräfin. 


Sie empfing mich ſehr freundlich und verwickelte 


mich bald in ein ſcherzhaftes Gefpräh, in wel⸗ 
chem fie zuweilen ſo laut auflachte, daß fie die 
Blicke aller benachbarten Logen auf ſich zog. Wie 
groß war mein Erſtaunen und meine Verlegenheit, 
als ich in der nebenanſtoßenden die Baroneſſe er⸗ 
blickte! 

Bei ihrem Anblick fiel mir mein Unrecht 
ſchwer auf das Herz. Ich konnte ihre Blicke 
kaum ertragen. Sie ſah mich unwillig und ver⸗ 
ächtlih an. Ich ſchlug die Augen nieder, denn 
ich hatte noch nicht Uebung genug, ein boͤſes Ge⸗ 
wiſſen hinter einer dreiſten Stirn zu verbergen. 

Die Graͤfinn ſchien mit Gewalt dem Publis 


kum mich als an ihren Wagen gefeſſelt zeigen zu 


wollen; denn fie, hörte während des ganzen Stuͤcks 
nicht auf, mir ins Ohr zu fluͤſtern und ſich alle 
Augenblicke auf meine Schulter zu lehnen. 


In den wenigen Augenblicken, in welchen fie 
mir Freiheit ließ, blickte ich nach der Baroneſſe 
bin. Nie ſchien fie mir ſchoͤner, als heute, und ich 
fuͤhlte die Neigung, die ſie mir eingefloͤßt, in mir 
wieder erwachen, warf mir meine Unbeſtändigkeit 
recht tuͤchtig vor, und wünſchte recht herzlich, fie 
wieder gut zu machen. Dies machte mich nach 
und nach ernſter, allein die verdoppelten Schmei⸗ 
cheleien der Graͤfinn zerſtreuten und feſſelten mich 
bald wieder. 

(Der Schluß folge.) 


Tagesbegebenheiten. 


Breslau, den 14ten April. 


Bei unſerer Bühne find jetzt verſchiedene Veränderungen vorge: 
gangen; die Herren Müller, Nagel und Thürnagel ſind abgegangen, 
auch die Herren Mevius und Neumann werden, wie es heist, Ihr 
nen folgen, und dies wäre fo übel nicht, da beide ein paar ſehr 
mittelmäßige Subjekte find, die leicht durch beſſere zu eriegen wä⸗ 
re. An Hrn. Müller, welcher 13 Jahr hier war, verlieren wir eis 
nen achtbaren Mann and braven. Schauſpieler. Am Dienſtage 
reät Or. Erdarst ( geweſenee Auditeur eines hieſigen Regiments) 
in der Ausſtener von Iffland, als Amtmann Riemen, zum 
erſten Male auf, und od er die e Rolle gleich nicht meiſterhaft gab, 
fo iſt doch nicht zu leugnen, daß er ſehr brav ſpielte, und das Pur 
blikum größtenteils befriedigte, welches viel ſagen win, da man 


dergleichen Stücke hier ſelten fieht, und der Geſchmack durch die 


Pumpernickeis u. d. m. verdorben und geſtorben zu ſeyn ſcheint— 
Hr. Erbardt ir zugleich Sänger und hat im Muflkſach ſchon mehr 
reres geleiſtet. Dem. Killitſchgy it von ihrer ſich ſelbſt zugezoge⸗ 
nen — Krankzbeit (ſie ſol nämlich ein Quart ean de Cologne, 
nach andern eine Flaſche eau de Lavanto aus Beriweiffung und 
Liede getrunken haben) wieder hergeſteut, und gab am Charfrei⸗ 
tage eine muſikaliſche Akademie zu ihrem Benefiz im Schauſpiel⸗ 
hauſt. Es war das erſte Mal, daß fe ſich nach jener Heldenthat 
dem Publikum wieder zziste; es wäre übrigens Schade um diefe 
lebens würdige Sängerinn geweſen, wenn ſie ihre ſcdoͤne Stimme 
durch jene Uneſonnenheit vetlohren hätte; ihre Stelle würde ſo 
leicht nicht wieder zu beſetzen ſeyn. 

Eine beſondete Aufmerkſamkeit verdient bier das Refenkitue 
des Hrn. Kailer. Sein Katalog der zu leſenden Bücher (welche ſehr 
ſchön und dauerhaft gebunden find), iſt nach den Wiſſenſchaften geords 
net, und jedes Buch numerirt. Man finder bei ihm aue neuen 
Romane, Komödien, Reifen, Gedichte ꝛc. 1c., nebſt einer großen 
Anzahl anderer beuetriſcher Werke. Die Journalanſtait, weiche 
febon letzt nächſt der Streiten die Vorzüglichtte dier it, liefert 
die Heften Journale und Zeitungen, und man in über die muſter⸗ 
vafte Ordnung, weiche Hr. Kaiſer in aten zu erhalten eifrigſt 
bemüht in, fehr erfreut; auch tann Ibm bei ſeinem fernern Beftees 
ben die Achtung und Theilnahme des Publikums nicht entgehen. 


S. 


